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ir halten die industrielle
Torfgewinnung für unver-
antwortlich. Alles deutet

darauf hin, dass eine ganze Regi-
on geopfert wird, damit wenige –
in diesem Fall Triton, Compo,
Garmoflor – wirtschaftlich unter
dem Deckmantel des Klimaschut-
zes davon profitieren“, ist Wolf-
gang Kampz überzeugt. Auf der
Seite Klenkendorf.net hat die Fa-
milie Kampz ihre Stellungnahme
veröffentlicht. Dass ihnen der bü-
rokratische Ton in derlei Texten
immer noch ein wenig fremd sei,
räumen Kampz und Klein ein.
Denn eigentlich seien sie ja Foto-
grafen, arbeiten für Verlage und
Magazine, veröffentlichen eigene
Fotoprojekte. Ihre Arbeiten wur-
den schon in zahlreichen natio-
nalen und internationalen Aus-
stellungen gezeigt.

W
Wolfgang Kampz‘ Eltern kauf-

ten 1972 eine alte Torfscheune in
Ober-Klenkendorf, die sie in Ei-
genregie zu einem Wohnhaus
ausbauten. „Auch wenn uns an-
fangs alle Dorfbewohner für et-
was verrückt hielten, wir glaubten
an unser kleines Häuschen im
Grünen“, schreibt Mutter Marga
Kampz, die wie so viele „Zugezo-
gene“ dem Charme des Gnarren-
burger Moores erlegen ist. Viele
kamen – und sind geblieben.
Auch davon erzählt das Fotopro-
jekt von Maike Klein und Wolf-
gang Kampz, die tagelang von
Haus zu Haus gegangen sind mit
der Kamera, aber auch mit dem
Notizblock: Klein und Kampz in-
teressierten sich nicht nur für die
Gesichter der Menschen, auch für
deren Geschichte, für deren Träu-
me und Ängste.
„Wir wollen nicht immer nur

,gegen‘ etwas sein“, sagt Kampz
mit Blick auf das Foto-Interview-
Projekt. Seine Partnerin und er
wollen jetzt zeigen, wofür das
Gnarrenburger Moor mit seinen
vielen kleinen Dörfern stehe –
und warum es Einheimische und
Zugezogene in all ihrer Verschie-
denheit gleichermaßen glücklich
und zufrieden macht.
Was einmal aus den Fotos

wird, ist noch unklar. „Vielleicht
ein Buch, vielleicht eine Ausstel-
lung“, erklärt Maike Klein, die
sich erst kürzlich mit ihrer Foto-
serie „Lines of Destruction“ da-
mit künstlerisch auseinander ge-
setzt hat, was Zerstörung in ande-
ren Ländern bedeutet. Jetzt will
sie dafür kämpfen, dass vor der
eigenen Haustür nichts zerstört
werde – auch mit der Kamera...

Tagelang haben sie sich in dicken Aktenordnern über das

Planfeststellungsverfahren zum Abbauantrag des

Torfwerks Sandbostel vergraben:Maike Klein und

Wolfgang Kampz. Das Ober-Klenkendorfer

Fotografen- und Künstlerpaar schrieb ellenlange

Stellungnahmen und Leserbriefe gegen die neuesten

Torfabbau-Pläne, schlug sich mit Abkürzungen von LROP

bis IVG herum, anstatt wie bislang kreativ für Bücher,

Magazine, Kataloge, Ausstellungen oder andere Projekte

in Hamburg oder Berlin zu arbeiten. Jetzt sei es an der

Zeit, sich auf das zu besinnen, was sie am besten

können: nämlich Fotos, verrät der 49-jährige Fotograf,

dessen Eltern Anfang der 70er Jahre eine verfallene

Torfscheune in ein kleines Paradies mit Moor-Blick

verwandelt haben. Entstanden ist ein Foto-Projekt über

die Menschen im Moor – und deren Sorgen um die

Zukunft in dem vom Abbauantrag besonders betroffenen

Orten Klenkendorf und Heinrichsdorf. VON THOMAS SCHMIDT

Fotoaktion: Menschen im Moor

„Es sträubt sich doch kein Land-
wirt, von intensiv auf extensiv um-
zusteigen, aber man muss davon le-
ben können und das muss durch die
Politik gefördert werden.“ Hinrich
Wülpern (65), Landwirt in der
sechsten Generation auf seinem
Hof von 1860. Wülpern ist Jagdge-
nossenschaftsvorsitzender in Hein-
richsdorf.

„In den nächsten 100 Jahren wer-
den sich die CO2-Werte in der Land-
wirtschaft selbstverständlich verän-
dern, bei der Abtorfung allerdings
nicht. Das ist ein krasser Einschnitt
in die Landschaft, wenn vor der Tür
eine 100 Hektar große Wasserpfüt-
ze entsteht“. Florian Ahrens (32),
Landwirtschaftsmeister in der vier-
ten Generation in Heinrichsdorf.

Maike Klein undWolfgang Kampz sind Fotografen, arbeiten für Verlage und Magazine, veröffentlichen eigene
Fotoprojekte. Wolfgang Kampz‘ Eltern kauften 1972 eine alte Torfscheune (hinten im Bild) in Ober-Klenkendorf,
die sie in Eigenregie zu einem Wohnhaus ausbauten. In ihrem neuen, gemeinsamen Foto-Interview-Projekt ste-
hen die Menschen in den vom neuen Torfabbau-Antrag betroffenen Dörfern im Blickpunkt. Einige Fotos aus dem
Projekt veröffentlichen wir in diesem Beitrag. Foto: Schmidt

Eva Janschek (52). „Ich wünsche mir eine sanfte und kluge Entwicklung
der Region, die das, was wir schon jetzt haben, weiterentwickelt und zu-
kunftsfähig macht – und keinen industriellen Torfabbau!“ Eva Janschek
betreibt seit 2010 „Die kleine Galerie am Moor“ in Klenkendorf.

Hanna Piotter (37) und Ulrich Thon (47). Hanna Piotter ist in Kuhstedter-
moor aufgewachsen und Geschäftsführerin in Elternzeit. Ulrich Thon kam
vom Bodensee über Berlin nach Klenkendorf und ist Theaterregisseur.
„Die Ruhe inspiriert und setzt Kreativität frei, einige Bühnenshows sind
hier in Klenkendorf entstanden und wurden schon am Broadway gespielt.
Für unser Kind ist es hier das Märchenland“, sagt Thon. Hanna Piotter und
Ulrich Thon haben am 20. Juni 2015 auf dem Historischen Moorhof in Au-
gustendorf geheiratet. Fotos (9): M. Klein/W. Kampz

Fritz Voß (87). „Die Holschen hab
ich für das Pferd geschnitzt, das ist
schon lange her, da wurden die
Torfsoden nur zum Heizen gesto-
chen.“ Der Großvater von Fritz Voß
hat die Moorstelle gegründet. Er
selbst hat noch Winterroggen an-
gebaut.

„Diesen Torfabbau kann man nur
als ein rein Profit ausgerichtetes,
rücksichtsloses Zerstören unserer
Landschaft und des Lebensraums
der hier heimischen Tiere bezeich-
nen.“Werner Becker (72) alias
Anthony Ventura, ist ein deutscher
Musiker, Arrangeur und Musikpro-
duzent, ausgezeichnet mit mehre-
ren Gold- und Platinplatten. Seit
1980 lebt er in Ober-Klenkendorf,
wo er sich in liebevoller Eigen- und
Kleinarbeit ein altes Finndorff-Bau-
ernhaus restauriert und neu aufge-
baut hat.

Gnarrenburger Umweltausschuss: Sitzung am 6. Juli
Am Montag, 6. Juli, findet die mehrfach verschobene Sitzung des Gnarrenbur-
ger Umweltausschusses statt. Wichtigstes Thema der öffentlichen Sitzung
ist die gemeindliche Stellungnahme zum von den Torfwerken Sandbostel
GmbH & Co. KG beantragten Planfeststellungsverfahren zum Ausbau verschie-
dener Gewässer in Verbindung mit dem Abbau von Torf auf mehreren Flurstü-
cken im Gnarrenburger Moor. Außerdem im Blickpunkt: Ein Bericht des Pla-
nungsbüros „Landschaft und Freiraum“ über den „Runden Tisch“ in Sachen
Torferhaltung und Moorentwicklung. Die öffentliche Sitzung im Gnarrenburger
Ratssaal beginnt um 18.30 Uhr.

Helmut (69) und Stefan (44) Imbusch. „Durch
den Torfabbau wird unserem Betrieb im wahrs-
ten Sinne des Wortes das Wasser abgegraben.
Das Moor wächst unter idealen Bedingungen bis
zu ein Millimeter pro Jahr, man muss kein Genie
sein um auszurechnen, was es bedeutet, wenn
für mindestens die nächsten 25 Jahre Raubbau
an der Natur betrieben und der Boden mindes-
tens drei Meter abgetragen wird.“ Helmut und
Stefan Imbusch treffen die Fotografen Maike
Klein und Wolfgang Kampz auf ihrem Kartoffel-
acker zwischen Klenkendorf und Ober-Klenken-
dorf , wo die Moorkartoffeln „Sieglinde“ und
„Belana“ wachsen. Die Hofstelle von Vater und
Sohn ist seit 1862 in Familienbesitz.

Vor fast 20 Jahren ist die Familie Senzky ins Gnarrenburger Moor gezogen.
„Es war Liebe auf den ersten Blick!“, sagen Caroline (50) und Marlene
(16) Senzky. „Wir möchten, dass dieses Kleinod auch den Kindern erhal-
ten bleibt, die hier für sich ihre Zukunft sehen. Maximilian (Foto rechts)
will hier seine wirtschaftliche Zukunft aufbauen, mit naturnaher, ökologi-
scher Bewirtschaftung des Landes. Wir möchten hier unseren Lebens-
abend verbringen. Marlene ist hier geboren und möchte selbst ihre Kinder
hier großziehen.“

GNARRENBURG. Der Betriebsrat-
vorsitzender des Torf- und Hu-
muswerks Gnarrenburg, Uwe
Brodtmann (Foto), warnt in einer
Pressemitteilung vor „Panikma-
che der Moorschützer“ – auch
mit Blick auf den jüngsten Leser-
brief der Ober-Klenkendorfer Fa-
milie Kampz (BZ vom 15. Juni),
den wir unter der Überschrift
„Die Menschen im Moor stehen
zusammen“ veröffentlicht haben.
„Aus meiner Sicht ist es mal

wieder an der Zeit, mit einigen
falschen Aussa-
gen aufzuräu-
men. Es wird ja
gefordert, dass
kein industriel-
ler Torfabbau
im Gnarrenbur-
ger Moor mehr
stattfinden soll,
sonst sterbe die
Region“, be-

zieht sich Brodtmann auf den Le-
serbrief. „Seit Jahrzehnten gibt es
hier die Torf- und Humuswerke
Gnarrenburg, die hier der dritt-
größte Arbeitgeber in der Ge-
meinde sind. Bei einem sofortigen
Stopp würden diese Arbeitsplätze
wegfallen und sicherlich auch an-
dere Arbeitsplätze, die von den
Mitarbeitern als Kunden profitie-
ren“, betont Brodtmann. Förder-
lich für die Region sei das sicher-
lich nicht. „Weiterhin wird be-
hauptet, dass durch den Torfab-
bau unsere Region zum größten
Treibhausgasverursacher in Nie-
dersachsen wird. Kann sowas
auch mit Zahlen belegt werden?
Richtig ist, dass Torfgewinnung
und -nutzung CO2 freisetzt. Laut
Landesamt für Bergbau, Energie
und Geologie fallen dabei auf die
Torfindustrie jedoch nur sieben
Prozent der Emissionen an und
auf die Landwirtschaft auf Moor-
böden 84 Prozent. Zu den Ge-
samtemissionen in Deutschland
trägt die Torfindustrie mit nur 0,2
Prozent bei“, betont der Betriebs-
ratvorsitzende des Torf- und Hu-
muswerks Gnarrenburg. Es seial-
so schlichtweg falsch, dass die
Region zum größten Treibhaus-
gasverursacher in Niedersachsen
werde. Mit solchen Aussagen lie-
ßen sich Leute „einfangen“, kriti-
siert Brodtmann. Der Gnarren-
burger warnt auch davor, „Ängste
zu schüren“ mit dem Hinweis auf
den multinationalen Konzern Tri-
ton, dem Eigner des Humuswerks
Gnarrenburg: „Aus eigener Erfah-
rung kann ich sagen, dass Triton
zwar ein Finanzinvestor ist, aber
bestimmt keine ,Heuschrecke‘.
Und wir sind viel zu klein, um im
größeren Stil hier weitere Flächen
aufzukaufen.“
„Außerdem kann ich für meine

Schäden oder Absackungen an
den Häusern nicht die Torfindus-
trie verantwortlich machen, wenn
ein schon seit Jahrzehnten beste-
hender Entwässerungsgraben an
meinem Haus vorbeiführt. Jeder,
der hier schon seit Jahrzehnten
wohnt, kennt das: Wer auf Moor
baut, muss mit solchen Absa-
ckungen leben oder einen kom-
pletten Bodenaushub machen“,
betont Brodtmann.
„Blühende Landschaften oder

naturnahe Moore“ werden nach
Überzeugung Brodtmanns mit
dem Torfabbau auch nicht zer-
stört. „Denn seit den 1980er Jah-
ren wird Torfabbau nur noch auf
landwirtschaftlich vorgenutzten
Flächen genehmigt, die vor vielen
Jahrzehnten entwässert wurden.
Und damit wurde auch die Moor-
vegetation vollständig zerstört.“
Er findet es bedenklich, „mit sol-
chen falschen Aussagen in die
Öffentlichkeit“ zu gehen, in On-
line-Petitionen Menschen „einzu-
fangen“ oder in wiederholten Un-
terschriftenlisten Leute zu kö-
dern, die nicht das Hintergrund-
wissen hätten. Brodtmann: „Ich
hoffe weiterhin, dass für die
Gnarrenburger Region ein Kom-
promiss gefunden wird, mit dem
dann zwar keiner seine 100 Pro-
zent-Forderungen erreichen wird,
aber jeder damit leben kann. Le-
ben und leben lassen“, ist die
Überzeugung des Betriebsratvor-
sitzender Torf- und Humuswerk
Gnarrenburg. (ts)

„Es wird kein
naturnahes
Moor zerstört“

Die Kontroverse geht weiter: Zwei Perspektiven auf die gegenwärtige Diskussion um das Planfeststellungsverfahren in Sachen Torfabbau


